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Als ich in Kauffmanns buch mit dem grossen namen und dem 
kleinen körper, der zweiten auflage seiner Deutschen mythologie mit 
der lektüre des abschnittes von den skandinavischen göttem zweiten 
ranges vorrückte, wurde mir immer schwüler zu mute. Ich fand eine 
reihe von göttern, die nach der auskunft unsrer quellen bisher alge¬ 
mein auseinander gehalten worden waren, zu einer einheit verschmol¬ 
zen, ohne dass dies verfahren genügend begründet war. Kauffmann 
gieng von Yidarr aus. Er heisst der schweigsame gott, weil er, nach 
Kauffmann, blöde war. Heimdallr wird einmal der stumpfsinnigste der 
götter genant, also muss er gleich Yidarr sein. „Dann wird aber der 
götterkreis nicht noch einen zweiten Vertreter des stumpfsins (!) in 
Honir besessen haben“; folglich „ist nicht abzuweisen“, dass auch er 
mit Yidarr und Heimdallr eins ist. Auch hat es „eine legende gege¬ 
ben, welche des gottes aus jugendlicher blödigkeit und Schweigsamkeit 
vorbrechende tatkraft zum gegenständ hatte .... Die legende finde 
ich in der geschichte von dem jugendlichen racher Baldrs, in der er 
den namen Yali (d. i. kämpfer) führt“. Ferner Ullr „ist der Mitoth- 
in = mjqtuär (der rieht er), ... dem das amt zusteht, das unrecht zu 
sühnen, wie bei Yidarr-Honir gezeigt ist, von dem wir Ullr nicht 
werden lostrennen dürfen. Die reihe der namen muss hier die man¬ 
gelnde Überlieferung ergänzen“ (?!). Und zu guter lezt „erkennen 
wir“ den merkwürdigen sammelgott auch in jenem „wider“, der im 
heiligen haine der Semnonen hauste, also dem Ziu, und im Deus Re- 
qualivahanus, d. h. dem „gott der in der finsternis wohnt“. In der 
tat, ich muste Kauffmann zugeben: „Diese gewaltige gottheit, von der 
die dichter in scheuer ehrfurcht schweigen oder nur in orakelhaft dunk¬ 
ler rede zeugen, hat nicht ihres gleichen im germanischen götter- 
glauben“. 

Dass Kauffmann für seine construction noch bessere stützen haben 
müsse, als die, worauf sein knappes, Untersuchungen meidendes büch- 
lein sie stelte, lag auf der hand, und ich war erfreut, sie im 18. bande 
der Beiträge zu finden. Bei aller achtung vor den schönen nebenergeb- 
nissen der aufsätze über die Dea Hludana und den Deus Requalivaha- 
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nus, kann ick doch in der hauptsacke nicht zustimmen. Kauffmann 
hat nicht unbefangen sämtliche nachrichten geprüft, die wir über die 
in betracht kommenden götter besitzen, sondern hat nur nach denen 
ausgespäht, die ihn in die schatten de/ ersehnten und von vornherein 
gesuchten waldes führten, alle übrigen bei Seite schiebend oder sie 
gewaltsam in den wald verstossend, als seien sie vargar, über die er 
so eindringend gehandelt. Im nachfolgenden möchte ich also zu zeigen 
versuchen, wie jene götter und göttinncn ausschauen, wenn wir sie 
von allen und nicht nur von einer seite betrachten. 

Ich beginne mit Gridr. Sie leiht Porr ihren stab. Der stab 
stamt aus dem walde. Die grauen wölfe werden als ihr gestüt bezeich¬ 
net, also waldtiere. Ihr sohn Yidarr wohnt in Vidi, d. h. dem walde. 
Folglich „ist der Schluss nicht zu umgehen, dass auch Gridr im walde 
wohnend gedacht war“. So Kauffmann s. 138 fg. Der Schluss ist nicht 
zu umgehen! Aber müssen denn alle besitzer von Stäben oder selbst 
zauberstäben im walde wohnen? Vergehen die stäbe oder ihre kraft, 
wenn man sie aufs feld oder ins gehöft bringt? Müssen selbständige 
söhne, wie doch Vidarr einer ist, ebenda hausen, wo die eitern und 
umgekehrt? Die wölfe können auch das gestüt so mancher andern 
riesin und unholdin heissen, weil ihrer viele auf wölfen reiten. Aus 
alledem ist also keineswegs zu schliessen, dass Gridr im walde Avohnt, 
und aus dem, was wir sonst von ihr wissen, erst recht nicht. Denn 
sie leiht dem Porr nicht nur ihren stab, sondern auch ihren stärke- 
gürtel und ihre eisernen handschuhe, ist also, da ihr stab seinem ham- 
mer entspricht, genau so ausgestattet wie er. Ist er der gewittergott, 
so ist sie eine gewitterriesin, und die jüngere, freilich vergröbernde 
sage hat ganz recht, wenn sie erzählt, dass aus ihren nasenlöchern 
Unwetter mit platzregen, sturm und hagel fuhr (FAS. 3, 653. Wein- 
hold, Die riesen 269). Bezeichnet sie doch auch ihr name als die 
ungestüme. Das Unwetter komt aber nicht aus dem walde, sondern 
bricht vom himmel oder von den bergen herein, die allerdings mit 
wald bestanden sein können. Deshalb galt Porr als sohn der Fjqrgyn 
und vielleicht auch einstmals des Fjqrgynn, ihres bruders und gatten, 
d. h. des personificierten gebirges oder Waldgebirges, weiblich gefasst. 
Die weibliche Fjqrgyn aber ist nur die erde in einer bestirnten erschei- 
nungsform, daher denn auch schlechthin die erde, Jqrd Pörs mutter 
genant wird. Für beide fälle nennen unsre quellen ödinn seinen 
vater, den himmelsgott, hinter dem, wie so oft, der alte T^r steckt, 
hier als gott des bedeckenden himmels. Er ruht zunächst auf den 
bergen, auf denen die wölken lagern. Auf ihnen und nicht in wäldem 
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wird der gewittergott verehrt und über dio berge fährt er mit seinem 
wagen dahin. 

Ob es wirklich auf altem glauben beruht, wenn Yidarr sohn der 
Grldr genant wird, dafür möchte ich mich nicht einsetzen, wenn ich 
auch mit Kauffmann Mogk gegenüber meine, dass Yidarr nicht erst 
ein junger gott ist, wenigstens dass er schon so alt ist, wie die ansicht, 
dass die weit und die götter einmal untergehen würden und erneut 
werden. Denn wie solte eine bessere weit bestehen, "wenn der ver¬ 
derbliche Fenriswolf nicht seinen tod fand? Es scheint mir vielmehr 
Kauffmann der beweis gelungen, dass Hlddyn Yidars mutter war. 
Deshalb identificiero ich sie aber weder mit Grldr noch mit Nerthus. 
Kauffmanns annahme beruht auf zwei ctymologien. Wenn Hlödyn 
„wolwollende freundin“ und wenn Nerthus „woltäterin“ bedeutet, kön- 
ten sie eine und dieselbe gottheit sein, doch müssen sie es nicht. 
Alle guten götter, d. h. alle ausser Loki sind freunde und woltäter der 
menschen und somit darf man jede göttin Hlödyn in der Kauffmann- 
schen Übersetzung des namens heissen. Gridr ist freilich mittelbar 
auch eine woltäterin der menschheit, weil sie Porr gegen den verderb¬ 
lichen gewitterriesen GeirrQdr unterstüzt; aber sie muss als dämonin 
des Unwetters neben Nerthus und Hlödyn ebenso aus dem spiele blei¬ 
ben, wie neben FjQrgyn. Dass Nerthus mit schlimmem wetter nichts 
zu schaffen hat, ist sicher. Über Hlödyn wissen wir nur, dass die 
dichter sie als erdgöttin betrachteten, und so wird sie wie Fjqrgyn nur 
die Jqrd in einer besondern auffassung und erscheinung darstellen, 
etwa als die aufgehäufte, den erdhiigel. Ich bleibe also bei der her- 
kömlichen Zusammenstellung mit lilaäa aufladen, aufbauen, und erin¬ 
nere an hlad n., hlaäi m. häufe, stoss, ags. hlccd n. häufe, stoss, 
hügel, auch an das moderne hlöd n. pl. lierd, der eben in ältester, 
urwüchsigster form auch nur ein erdhaufe war. Ist sie aber erdgöt¬ 
tin wie Fjqrgyn und Jqrd, so verschlägt es nichts und ist ein dem 
dichter erlaubter tausch, wenn er ihr den Porr zum sohne gibt. Indes 
besseres anrecht, wie gesagt, hat der häufe oder hügel, mit dem die 
aus dem meere erhobene erde (YqI. 4) verglichen wird, auf Yidarr: 
des himmels licht und regen lockt den pflanzenwuchs aus ihr hervor, 
Ödinn-T^r hat mit ihr die Vegetation der heide und ihren repräsentan- 
ten Yidarr gezeugt. Deshalb ist aber Hlödyn noch keine „waldesgöt- 
tin“, und das grauen des walddickichts reicht volkommen hin, um es 
sich als sitz der unholdinnen zu denken, ohne dass man mit Kauff¬ 
mann, zu der wenig lockenden annahme einer verwantschaft zwischen 
ihrem namen und dem der Hlödyn greifen müste. 
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Um Nerthus mit Hlödyn zu vereinen, soll der umstand herhalten, 
dass sie in einem heiligen baine wohnt. Indes geht weder aus Tacitus 
noch aus den nordischen angaben über Njqrdr, Nerthus bruder und ohne 
zweifei auch einstigen gemahl, die wir bei der Wesensgleichheit der ge- 
schwister zur ergänzung heranziehen dürfen, hervor, dass sie eine „wal- 
desgöttin“ war, die doch vor allem leben und weben des waldes ver¬ 
körpern müsto. Aber Kauffmann traut auch wol mehr seiner erwähn¬ 
ten neuen etymologie von Nerthus. Mir freilich scheint der name nach 
Kaufmanns eigenen angaben eher die kräftige, mächtige zu bedeuten, 
als die mit gutem willen begabte, die woltäterin, und somit dürfte aus 
dem namen auf ihre identität mit Hlödyn nicht geschlossen werden, 
zumal da Kaufmanns erklärung von Hlödyn erhebliche zweifei übrig 
lässt Mehr gewicht lege ich auf Tacitus interpretation des wesens der 
Nerthus durch Terra mater. Insofern könto sie der Hlödyn gleich 
sein, und wenn im hinbliek auf NjQrds kräfte die erläuterung des Rö¬ 
mers zu eng ist, so fände sie gerade durch Hludana, die wie Njqrdr 
beim fischfang hilft, die vermisste ergänzung, gleichwie Njtjrdr in der 
richtung der Nerthus durch seinen sohn Freyr ergänzt wird, der regen 
und Sonnenschein und guten ertrag der felder gewährt (Sn. E. 1, 96). 
Und noch etwas liesse sich geltend machen: bekam Nerthus-Hlödyn 
von ödiun einen sohn, so war Freyja (ihre tochter nach altem glau¬ 
ben) mit Ödr vermählt, der doch auch kein anderer als ödinn ist Im 
gründe sind ja die paare Nj<jrdr-Nerthus und Freyr-Freyja identisch 
und die namen „herr“ und „herrin“ enthalten nur die anerkennung 
ihrer vorzüglich grossen macht, deren ganzen umfang wir durch addi- 
tion der über sie alle uns gewährten auskünfte erkennen. Sie haben 
sich gerade so zu fast almächtigen wesen bei ihren Verehrern ausgebil¬ 
det, wie der landdss Porr. 

Im namen Yidarr, dessen träger Kauffmann zu seiner rechten 
mutter verholfen hat, sezt er aus metrischen gründen langes i an und 
krönt einen wackligen bau, den er selbst nicht ohne bangen ansieht, 
durch den Vorschlag, Yidarr für den gott, der einen stab, ein reis von 
weidenholz führt, zu erklären. Dann müste er erst recht Yidarr mit 
kurzem i heissen, da nur an. vid f. die Weidenrute, der weidenstrick, 
vidir m., ahd. ivida f. dagegen einzig und allein der weidenbaum ist, 
nicht ein stab oder reis davon. Wir kommen doch wol nicht um das 
Zugeständnis herum, dass das lange i secundär und bei metrischem 
bedarf gedehnt, im grund aber Vidarr der krieger (-arr — ahd. heri) 
aus Vidi ist, wie sein gebiet ja tatsächlich heisst, der krieger aus dem 
waldland, aus der mit buschwerk und hohem gras bewachsenen heide 
(Grimnm. 17). Wer einen begriff von der heide hat, von ihrem gestrüpp, 
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der dicken, schwellenden gras- und mosschicht an ihrem boden, von 
ihrer stille, „die den sinn gefangen hält“, der wird wol auch ohne die 
kretischen oxdrtot verstehen, weshalb sie sich dem Germanen in einem 
gott verkörperte, der einen dicken oder eisernen, d. h. unzerstörbaren 
schuh besizt und sich in schweigen hült. Wäre er abstrahiert aus dem 
leben des germanischen jünglings, wie Kauffmann es schildert, so dürfte 
er Mogk nicht bestreiten, dass Vidarr eine junge gottheit sei: alle 
götter, die nicht die phantasie aus der lebendig gemachten natur erzeugt 
hat, sind jung und kein gemeingut des Volkes. In Vidarr aber lebt 
die heide, nur diese, nicht das schaurige dunkel des Urwaldes. Wir 
wollen doch, statt zu Görres, Creuzer und genossen zurückzukehren 
und in den mythen Symbolik und Spekulation zu suchen, lieber die 
äugen aufmachen und uns in der natur der länder umschauen, wo die 
mythen spielen, um die spuren nicht zu übersehen, die sie in den 
quellen unserer erkentnis zurückgelassen hat. Es ist leicht gesagt, Uh- 
Iands und Müllenhoffs deutung von H^mir als „dämmerer“ sei wenig 
ansprechend; näher liege das verbum hpna , wonach H^mir einen blö¬ 
den menschen ohne tatkraft bezeichnen würde. Kauffmann muss ent¬ 
weder die HymiskviSa sehr lange nicht mehr gelesen und ihren inhalt 
vergessen haben oder er stelt an tatkraft ungewöhnlich hohe anforde- 
rungen. Ein blöder mensch ohne tatkraft würde nicht in eisiger win- 
terzeit zum weidwerk hinausziehen, er würde nicht so starken Schrittes 
auftreten, dass davon die eisberge klirren. Selbst Porr versteckt sich 
vor ihm hinter einer säule, aber HVmir entdeckt ihn doch, weil sie 
von seinem blick zerspringt. Ich will nur noch hinzufügen, dass er 
ein alter, viel weiser riese ist, und brauche dann wol nicht mehr zu 
fragen, wer ausser Kauffmann ihn noch für einen „blöden menschen 
ohne tatkraft“ halten will. Diese blödigkeit in seine jugend zu ver¬ 
legen, wird Kauffmann hoffentlich nicht versuchen und bei erneuter 
lektüre des eddischen liedes ihm auch die handgreifliche scenerie des 
eisigen nordmeeres nicht entgehen. Der norden aber ist dunkel, zur 
winterzeit vornehmlich, und deshalb kamen Uhland und Müllenhoff 
dazu, in ktymir den „dämmerer“ zu sehen. Wie kann er mit Vidarr 
identificiert werden, der auf der heide wohnt, auf der liehten heide, 
die den Schöpfern Vidars gleichwie dem eddischen und den deutschen 
dichtem in ihrem sommerkleide vor äugen stand. Sind aber H^mir 
und Vidarr verschieden, so begnügen wir uns mit dem einen Hfmir, 
der von der verhältnismässig jungen Spekulation, die eine kosmogonie 
und theogonie ersann, zum vater des alten T^r gemacht wurde. 

Der „waldesgott“ hat einen guten magen: er kann auch noch 
den Väli vertragen oder vielmehr die beiden, von denen die Edden 
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uns erzählen, den sohn Lokis und den sohn Ödins. Auf den ersten will 
ich mich nicht einlassen, nur dagegen protestieren, dass hqft or Vdla 
Jtqrmmn zu erklären sei „aus gerten gedrehte stränge“ des Väli, die 
aus seiner „waldbehausung “ herstammen. Dazu gelangt Kauffmann, 
indem er Jiarmr mit skr. trnarn grasbalm zusammenbringt und behaup¬ 
tet, darin sei ursprünglich ein robrstengel, eine rute. Wäre selbst die 
etymologie richtig, so wäre es doch unmöglich, dass sich gerade nur 
in diesem mythus, an einer einzigen stelle eine bedeutung von darm 
erhalten hätte, die sonst allen germanischen sprachen fremd ist. Denn 
damit würde diesem mythus eine vorgermanische existenz zugeschrie¬ 
ben. Man sieht ja wol aber, weshalb parmr rute bedeuten muss: 
damit Väli, Lokis sohn, dem gleichnamigen sohne ödins und der Rindr 
(der bei Sax:o Bous = Büi) heisst, und Rindr der Gridr und Hlödyn 
gleichgesezt werden kann. Kauffmann behauptet sogar kühnlich, dass 
beide, „wenn man ihre kenningar vergleicht (Sn. E. 1, 266), überhaupt 
nicht zu unterscheiden: der eine ist der doppelgänger des andern“ 
(s. 169). Man traut seinen äugen kaum, schlägt man a. a. o. nach. 
Da liest man: Hvernig skal lcenna Vidar? kann md lialla hinn pqgla 
äs, eiganda jarnskös, dßöjg ok bana Fenrisulfs, hefnids godanna, 
byggvids fqdur töpta, ok son Odins, brödur dsanna. Weiter: Hver¬ 
nig skal kenna Vdla? svd at kalla kann son Odins ok Rindar, stjüp 
Frigggar, brödur dsanna, hefnids Baldrs, dölg Hadar ok bana hans, 
byggvanda fqdur töpta. Wo steckt denn bei Väli die Schweigsamkeit 
und der eisenschuh, die gerade Vidarr charakterisieren? Wir dürften 
sie ihm nur zusprechen, fals sich sonstwie die identität der beiden 
nachweisen liesse. Das ist aber unmöglich, weil jeder ein anderes 
rachewerk zu volziehen bestimmt ist und weil sie nicht dieselbe mut¬ 
ter haben. Kauffmann weiss allerdings Rindr wider mit Vidarr, dem 
angeblichen gott mit dem weidenstab, in „allerengste“ Verbindung zu 
bringen, indem er Rindr auf Vrindr Vringdr und dies auf ivringan 
= gr. (ttpßeiv zurückführt, wovon qaßdog gebildet sei. Er behauptet 
nun zwar mit jener kühnen leichtigkeit, womit er hindernisse, die 
sich seinen launen entgegenstellen, bei seite zu schieben pflegt, aus 
dem Stabreim Bindi: Rani Grog. 6 sei nichts definitives zu entneh¬ 
men; aber wer wirklich untersucht und nicht nur vorgefassten mei- 
nungen mit Scheinbeweisen bei sich und andern ein ansehen geben 
möchte, der wird sich denn doch mit Bugges anmerkung zur Vegtkv. 
11, 1 genauer auseinander setzen müssen. Unbegreifliche Verwirrung 
spricht aber aus Kauffmann, wenn er die langzeile Rindr berr Vdla l 
vestrsqlum (a. a. o.) in Vrindr bcrr Vdla i austrsqhim verändern und 
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doch als beweis für Vrindr verwenden will. Wo bleibt dann der 
hauptstab? Ich hatte mir, ebenfals durch Saxo bewogen, längst austr- 
sqlum an den rand geschrieben, aber auch Ala, den andern namen 
des Väli. Die alliteration ist hier unter allen umständen unvolkommen, 
beweist weder für Eindr noch für Vrindr, und es bleibt Rindi: Rani 
als allein massgebend übrig. KaufFmann redet sich selbst etwas vor, 
wenn ihn der umstand, „dass gerade in der liebesgeschichte der Rindr 
ein zauberstab und zauberlied eine rolle spielt“, „eine schöne bestä- 
tigung“ für seine „göttin mit dem zauberstab“ dünkt Denn erstens 
Averden bei jedem zauber runenstab und runenlied angewant und zwei¬ 
tens hat nicht Rindr den stab, sondern Ödinn. Wenn ich deutsch ver¬ 
stehe, verknüpft mit in formein wie der angegebenen besitzer und 
besitz. „Der mann mit dem hut“ ist der, der den hut trägt, nicht 
jemand, der etwa von einem andern durch hutabnehmen begrüsst wor¬ 
den ist. Es muss schon bei dem bleiben, was Weinhold, Die riesen 
s. 283 ausgeführt hat, dass Rindr die unbebaute, harte und unfrucht¬ 
bare erde ist, die sich dem belebenden lichte der hellen Sommerzeit 
nicht leicht erschliesst Ist es aber geschehen, so kann „ruhiges woh¬ 
nen und wirtschaften“ (Müllenhoff, Beowulf s. 7), so kann feldbau auf 
dem früher wüsten lande statfinden: Büi wird geboren, der Bous des 
Saxo, mit andern namen Ali, die Verkörperung der keimenden saat 
(vgl. Sn. E. 2, 493 all unter den säds heiti, norw. aal spross, keim, das 
aus dem samen sich entwickelnde blatt, Aasen 2 s. 30). 

Verwunderung muss erregen, dass dieser gott des feldbaues und 
der keimenden saat geschickt sein soll, den tod Baldrs zu rächen. Baldr 
ist lichtgott Sein blinder bruder Hqdr, sein mörder, stelt die Finster¬ 
nis dar, die nicht sieht, weil man in ihr nicht sehen kann, die das 
licht des tages und sommers verdrängt. Müste nicht ein lichtwesen 
ihr wider den garaus machen? Es wäre wol denkbar, dass Väli „der 
kämpfer“ (mit KaufFmann) nur um der namenähnlichkeit willen und 
weil man eine mutter für ihn suchte mit Äli zusammengeworfen wäre. 
Denn das junge licht, das früh geborene, erstarkt schnell und macht 
nach 6iner nacht alsbald der Finsternis, eben dieser nacht, ein ende 1 ; 
aber man kann nicht sagen, dass die keimende saat der nacht des 
winters ein endo macht. Ich meine also, dass ili-Bous und Väli zu 
trennen sind. Nur führte vielleicht auch Väli den beinamen Äli, der 
noch einer andern deutung fähig ist. Müllenhoff, Beowulf 21 leitet 

1) Kauffmann versteht of borinn snimma neben einncettr nicht und meint, 
es könne „vernünftigerweise doch nur in der frühzeit = i drdaga bedeuten“! Nur 
„früh am tage“ oder auch „eben erst“ (Bugge, Studien 222 anm.), was auf dasselbe 
hinauskomt. 
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Ali, ags. Onela, ahd. Annlo von an. ä, ags. on, ahd. ana ab. Es 
wäre also eine bildung wie durhil, zugleich mit jenem iterativen be¬ 
griff, der den adjectiven auf -al, -ul anhaftet. So gefasst bezeichnet 
Äli den, der sich eifrig und anhaltend mit etwas beschäftigt oder sich 
daran macht, es angreift, und fügt sich gut zu einem kämpfer (Yäli), 
der mit ntde draufgeht. Ist doch Yäli überhaupt nur dazu da, um 
Baldr zu rächen. Der Untergang seines mörders aber hat sowol aus 
natürlichen gründen als auch wegen der germanischen rechtsanschauun- 
gen von jeher zum mythus gehört. 

Wenn ich vorhin abzuweisen suchte, dass der riesische „dämmerer“ 
Hymir dem Yidarr und dadurch dem alten gott des lichten himmels gleich 
sei, so kann ich selbstverständlich auch nicht zugeben, dass Heim- 
dallr, der gott des frühlichts, wie ihn Müllenhoff entwickelt hat, derselbe 
wie Hy mir sei, weil er in der tat eine hypostaso des Tyr ist it Ijöta Uf, 
das ihm in der friihzeit auferlegt ward, darf man schon wegen der zwei¬ 
ten halbstrophe, die Lokis urteil begründet, gar nicht anders deuten, als 
auf das amt des gottes, das ihn zwingt in tau und regen und schnee 
auf seinem posten auszuharren und unablässig zu wachen. Seine neun 
mütter möge man deuten, wie man will, nur nicht mit Kauffmann aus 
den neun heiti der pauschalmutter Hlddyn-Grfdr-Nerthus usw. Um 
sie und ihren zauberstab herbeizurufen, muss wider eine nichtige ety- 
mologie herhalten, die den belegen einen fusstritt versezt. Heimdallr 
wird Hyndlul. 35 naddgqfugr genant. Dazu Kauffmann „Als naddgq- 
fugr (zauberstabträger, Fick l 4 , 506) tritt er in den kreis von * wipa- 
gaixax, *zvringdiö, griäarvqlr Erwartet man bei Fick, wie man 
nach der art des citates muss, etwas von naddgqfugr und einem zau¬ 
berstabträger zu finden, so täuscht man sich. Kauffmann, komt es mir 
vor, scheute sich ein wenig, naddr offen auf nndhro- rohr zurückzu¬ 
führen und gqfugr sehr frei durch „träger“ zu übersetzen. Er hätte 
dann aber nicht so citieren sollen, als habe Fick für die deutung auf¬ 
zukommen. Wir wissen durch hinreichende belege, dass gqfugr wolha- 
bend, vornehm, berühmt heisst und dass naddr ist „a stud, nail; clavus, 
in specie clavus clipei, telum“. Im norw. bezeichnet nadd eine kleine 
spitze oder einen kleinen keil. So kommen wir weniger auf die 
grundbedeutung stab, als auf die einer sich verdickenden spitze. Lat. 
nödus aus noxdos müssen wir also wol fern halten, so schön ihm auch 
nach bekanten parallelen naddr = noxdos entspräche, und auch ahd. 
narto hecken, wanne möchte ich lieber nicht heranziehen. Aber der 
alem. nasthait, der nach der Lex Alam. LIY (LYI) per pectus geschwo¬ 
ren wurde, d. h. indem die frau ihre brust anfasst (RA. 897 fg.), könte 
hierher gehören, wenn nast aus noxdos auf einem vergleich der brust, 
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der mamma mit dem schildbuckel beruhte. Zusammenhang mit ncstcl, 
den u. a. das DWb. unter ncstcid, ncstclcid annimt, erscheint unmög¬ 
lich, da ausser der brust nach späteren aufzeichnungen nur noch der 
herabhängende zopf angefasst wurde. Übrigens stelle ich nestel lieber 
zu lat. ncctere als zu nödus. Vgl. noch Bechtel, Zs. f. d. a. 21, 215 und 
Kluge, KZ. 25, 313 sowie im Etvm. wb. 

Auch das möchte ich mir erlauben abzuweisen, was nach Kauff- 
mann „gar nicht abzuweisen ist, dass Houir nur eine wechselbezeich- 
nung für Heimdallr-T^r darstelt, wie dies auch schon von Hoffory 
ausgesprochen worden ist“. Hofforys beweis fält damit, dass der vogel 
neben den bekanten bildern des Mars Thingsus nicht einen schwan, 
sondern eine gans vorstelt. Wir haben dann um so weniger Veranlas¬ 
sung, Honir mit ihm für den schwanengleichen anzusehen, als die 
schwäne des färöischen liedes, will man sic herbeiziehen, sich anders 
erklären lassen. Kauffmann bringt den namen mit einem aus ahd. 
huota erschlossenen *höd zusammen, weil ihm daran liegt, Honir zu 
einem liüter oder Wärter wie Heimdallr zu machen und ihn weiterhin 
mir iEgir-H16r-Gymir (auch die beiden lezten namen bedeuten Schützer 
und hüter) zu vereinen. Ich will den sichreren weg gehen und vor 
allem die nachrichten über den gott, den J. Grimm zu den schwierig¬ 
sten erscheinungen der nordischen mythologio rechnete, auszunutzen 
suchen. 

Honir wird Skaldskm. 15 genant scssi cda sinni cda mäli Odins 
d. h. er ist Ödins genösse beim sitzen, wandern und reden. Er wird 
ferner genant der schnelle äss, der langfuss, der wasser- oder feuch- 
tigkeitskönig (aurkonungr, wobei ich gegen DA. 5, 100 au Müllenhoffs 
älterer erklärung DA. 1, 34 festhalte). Honir ist ein alter, später in 
den hintergrund getretener gott, der nur in der urzeit handelnd auf- 
tritt, in einer zeit, wo Öctinn noch nicht mehr als sturmgott war. Ist 
Honir sein unzertrenlicher gefährte, namentlich auch auf der Wande¬ 
rung und im gespräch, d. h. wenn der wind sich hören lässt, so möchte 
man in Honir zunächst ebenfals einen windgott vermuten. Der schnelle 
äss, der langfuss (der rasch vorwärts komt), wären passende benennun- 
gen für einen solchen. Aber wozu zwei windgottheiten, da man doch 
Honir nicht zum unbedeutenden diener Ödinl^s hinabdrücken darf — 
man denke an seine Stellung als geisel der äsen und in der erneuten 
weit! Ein anderes wird zutreffon. Mit dem winde wandern die wöl¬ 
ken, mit ihm schritt haltend. Odinn selbst reitet auf einer schnellen, 
daher achtfüssigen (vgl. Langfuss!) grauen wolke. Als wolkengott, als 
personificiertes gewölk schenkt Honir den menschen öd, nicht sowol 
den verstand, als die erregte gemütsstimmung (vgl. ödr poesie, das 
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adj. oär heftig, zornig, ahd. xcuot usw.), wie ihnen gott nach dem 
Ezzoliede von den wolchen daz muot gab, das in seinen regungen 
wechselt, wie die gestalt der wölken. Die wolke aber birgt die feuch- 
tigkeit in sich, daher ist Honir der aurkonungr. Im faröischen liede 
gebietet er über die fliegenden schwane, die weissen wölken am him- 
mel, wie überhaupt alle mythischen vögel wolkengebilde sind, sofern 
sie alter naturanschauung entstammen. Die merkwürdige erzählung 
der Tngls. 4, wonach Honir zwar schön, aber dumm und Mfmir sozu¬ 
sagen sein verstand war, komt meiner deutung zu gute. Denn die 
Avolke ist hohl und ohne greifbaren inhalt — Ixion muss statt der Hera 
eine wolke umarmen —, wenn nicht regen u. dgl. in ihr enthalten 
sind; Mimir aber, der dem hohlkopf Honir erst seinen inhalt gibt, ist 
nach Müllenhoff, DA. 5, 105 der dämon aller gewässer im himmel und 
auf erden, und über ihn verfügt Honir als aurkonungr. Der bedeu- 
tung seines namens ist vielleicht Finn Magnusen im Hythol. lex. 192 
anm. am nächsten gekommen, der ihn von dän .keine erheben ableitete. 
Ist er ein Hauhnijaz (zu * haukni — höhe), der in der höhe lebt? 
Müllenhoff hält ihn DA. 1, 34 freilich für einen wassergott und wird 
daher seinen namen wol wie Uhland, Sehr. 6, 190 fg. mir canere, 
altn. hena hens usw. in Verbindung gebracht haben. Man könte dem 
zu gimsten auf canorus als epitheton von flüsson hin weisen. Aber 
J. Grimm zweifelte schon an einer beziehung Honirs zum wasser, 
obgleich ihm der parallelismus von Ödinn Honir Loki und Käri H16r 
Logi nicht entgiong (Myth. 1, 221), den Kauffmann benuzt, um Honir 
mit H16r-jEgir zu identificieren. Dass die beiden lezten wasser- bezw. 
meerwesen sind, ist freilich nicht zu bezweifeln, und bei Honir kann 
man den beinamen aurkonungr dafür ins feld führen, sowie seine aus¬ 
wechsel ung gegen NjQrdr; nur ist bei lezterem zu beachten, dass sein 
Wirkungskreis "weiter reicht und mehr auf die seegewerbe (schiffahrt 
und handel, fischfang) und den dadurch erzielten gewinn und reichtum, 
auf das element des wassers sich dagegen nur insoweit erstreckt, als 
es nötig ist, um jene geschäfte zu fordern (vgl. Sn. E. 1, 92). Wie will 
man auch Honirs Schnelligkeit erklären, fals man ihn nicht zum gott 
eines raschen Stromes macht, und wie seine geistige unbehilflichkeit, 
da doch gerade die wasserwesen als weise gelten und für die entstel- 
lung in der Ynglsaga immerhin ein anlass Vorgelegen haben muss? 
Jedesfals steht eines fest: Honir ist so wenig ein „waldesgott“ wie der 
„Wassermann“ ^Egir, wenn dieser auch auf einer schattigen insei wohnt. 

Besseren anspruch auf den wald hat Ullr, denn er wohnt in 
Ydalir, den Eibentälern, übt das weidwerk (Sn. E. 1, 266), wol haupt¬ 
sächlich mit dem bogen, die man aus eibenholz herstelte, da er bogaäss 
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heisst (a. a. o.) und ein unübertreflieher bogenseliiitze ist (a. a. o. 102). 
Zur winterzeit fährt er auf Schneeschuhen (a. a. o. 102. 266) oder bedient 
sich primitiver Schlittschuhe aus knochen, was aus Saxos erzählung 
von Ollerus 1, 131 hervorgeht. Hier liegt aber wol eine Vermischung 
mit dem unbekanten mythus vor, wonach Ullr seinen schild als schiff 
gebraucht hat (Sn. E. 1, 420. 266). Er ist zugleich kriegerisch (a. a. o. 
1, 102), doch kann ich eine nähere beziehung zu Tyr, der nach Kauff- 
mann hinter dem grossen „waldesgott“ steckt, nicht auffinden. Ich 
hebe nur hervor, dass Tyr schwertgott, Ullr bogengott ist und so sehr 
an die Finnen oder Lappen erinnert, dass man bezweifeln darf, ob er 
den südlichen Germanen bekant war. Er steht vielmehr in engster 
Verbindung mit Ödinn, ist geradezu sein winterlicher stelvertreter, wie 
die bekanten mythen von Ollerus und Mitothin bei Saxo beweisen. 
Ich will Kauffmann zugeben, dass die form Mitothin, nicht Mitothinus 
gegen die erklärung Mitödinn, Auchödinn, Nebenödinn (altn. Medödinn) 
spricht; indes komt das wort nur einmal bei Saxo vor und dass er ein 
mitod-inn nicht wenigstens so weit verstanden haben solte, dass er 
den angehängten artikel, den seine spräche doch ebenfals gebrauchte, 
erkant und abgetrent hätte, wenn er zu mitod-inn das lat. quidam 
sezte — das dünkt mich wenig glaubhaft. Das i der ersten silbe erklärt 
weder die alte noch die neue deutung; denn mit Kauffmanns ausspruch, 
mitoth sei altdänisch, dürfte die sache nicht erledigt sein. Yor allem 
steht noch nicht fest, ob mjqtudr ein ursprüngliches nomen agentis ist 
(Kluge, Nom. stambildgsl. s. 15 fg. DA. 5, 143 fg.). Immerhin bleibt, 
was uns hier am wichtigsten, Ullrs qualität als wintergott bestehen, 
wofür möglicher weise auch seine Vertreibung und tötung bei Saxo 1, 
131 zeugt. Sein gegner Ödinn tritt hier, meine ich, so recht als gott 
des lichten sommers auf: At Othinus, rccuperatis divinitatis insigni- 
bus, tanto opinionis fulgore cunctis terrarum partibus cnitebat, nt 
eum perinde ac rcdditum mundo lumcn omnes gentes amplecterentur, 
nec ullus orbis locus extarct, qui numinis eius potentiae non pareret. 
Die 42. Strophe der Grlmnm. „Ullrs huld besizt und aller götter, wer 
zuerst feuer anfasst“ braucht Ullr zwar nicht gerade als höchsten der 
götter zu bezeichnen, wie Kauffmann aus der Stellung und alleinigen 
erwähnung seines namens vermutet, aber immerhin als einen hohen, 
wie auch der schwur bei seinem ring Atlakv. 30. Mogk hätte die erste 
stelle für seine identificierung des feuergottes Loki mit Ullr heranzie¬ 
hen können, zumal da Loki ebenso ein beendiger alles lebens und blü- 
hens ist, wie der todbringende wintergott. Je mehr aber Ullr sich 
diesen finstern mächten nähert, desto mehr entfernt er sich von Njqrdr, 
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und nent ihn Kauffmann einen partner der Skadi, deren natur er teilt, 
so durfte er nicht zugleich Njordr in ihm widerfinden, der ja mit Skadi 
in unglücklicher ehe lebt, weil ihre neigungen sich widersprechen, weil 
er zur Sommerzeit auf Schiffahrt und fischfang gehen will und die win¬ 
terlichen berge ihm zuwider sind, die sie alsjägerin auf Schneeschuhen 
zu durcheilen liebt In eibenbewachsenen tälern, im walde gibt es für 
Schneeschuhe keine Verwendung: aus den eiben fertigt sich der gott nur 
seinen bogen, mit dem er auf die schneefelder und schneeberge zur 
jagd hinauszieht, und so erweist sich von neuem der „waldesgott“ als 
ein trugbild. 

Endlich der deus Requalivahanus, den Kauffmann für „den 
gott, der in der finstemis lebt,“ erklärt. Allein die adjectiva auf got. 
-ahs, das hat Schröder richtig hervorgehoben, drücken einen reichlichen 
besitz, einen besitz in fülle aus, sodass -livahs der lebensvolle, leben¬ 
strotzende wäre. Besagt nun der name des gottes, dass er in der 
finstemis lebensvoll ist, so ergibt sich daraus von selbst der gegensatz, 
dass die helligkeit, das licht seine lebensfülle schädigt oder dass er sie 
wenigstens dort nicht offenbart. Trift das für den alten gott des lichten 
himmels zu, den Kauffmann hinter ihm sucht? requa- mit ihm auf 
das waldesdunkel zu beziehen, liegt nicht der mindeste anlass vor, 
selbst wenn Kauffmann „an das sacrahvort an. Myrlcviäi = and. Miri- 
quido* erinnert. Mich erinnert requa- zunächst an die finstemis der 
nacht, dann an die der unterweit. Von göttern der nacht, der unter¬ 
weit könte man mit recht sagen, dass sie nur im dunkel voll und 
wahrhaft leben. Auch die zwerge im erdinnem sind requalivahani, da 
die Sonnenstrahlen ihnen den tod bringen. Aber ich verfechte keines¬ 
wegs diese deutung des namens. Mag man Kauffmann folgen oder 
Holthausen („der in der finstemis als herscher waltet“) oder Much und 
Schröder („dunkelfarbig“) — was ergibt sich für die mythologie aus 
diesem beinamen und all den andern, die uns inschriften der Römer¬ 
zeit kennen gelehrt haben? Lassen sie sich entschieden und unbe¬ 
streitbar bekanten göttern zuweisen oder haben sie uns neue klar vor 
äugen gestelt? Weder das eine noch das andere. Die deutungen häu¬ 
fen sich und die beziehungen auf bekante gottheiten bleiben unsicher, 
weil die namen zu algemein sind. Ein gott, der in der finstemis lebt, 
kann ein chthonischer sein, ein unterweltsgott; er kann im dunkeln teil 
des jahres, im winter sein wesen treiben; es könte auch Baldr damit 
gemeint sein, nachdem er eine beute der Hel geworden. Dazu komt, 
dass die gottheiten, je inniger ihre örtliche Verehrung ist, desto weiter 
und umfassender ihre macht ausdehnen; dass verschiedene götter auf 
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abweichenden wegen doch zum selben ziel gelangen, zu denselben 
zwecken angerufen werden und also auch mit den gleichen epithetis 
belegt werden können. Sogar ein durchsichtiger name wie Mars Thing- 
sus hilft uns kaum, wenn er nicht anderswoher erläutert wird. Mit 
blossen etymologien ist in der mythologio noch weniger als in der 
ethnographie anzufangen, und Kauffmanns aufsatz wäro nicht so in die 
irre gegangen, wenn er nicht wesentlich auf etymologien begründet 
wäre. Auch der deus Requalivahanus ist nicht der gesuchte grosse 
waldesgott, der nach Kauffmann in der neuen weit die oberherschaft 
führen wird. Es ist nutzlos, ihn unter den alten göttem zu suchen, 
denn er ist neu und unbekant In ihm soll sich ja erst der ersehnte 
und erträumte zustand der besseren weit, das neue, volkomnere recht 
verkörpern, welches das unbefriedigte herz in der zeit einer absterben¬ 
den Weltanschauung, verbleichender ideale suchte. Dieser gott ist so 
unbekant wie jener, dessen altar Paulus in Athen fand. Er komt 
gerade nicht mehr aus dem schaurigen dunkel des waldes, wo die alten 
götter verehrt wurden, sondern seine heimat ist im licht, er komt als 
„der starke von oben“ (VqI. 49 Mh.). 

Der grundfehler Kauffmanns ist, dass er das wohnen im walde, 
den kultus im walde als eine eigentümlichkeit etwelcher götter hinstelt 
und alle die verschmilzt, die er mit dem walde verbinden kann. Selbst 
die vanen, die auf meer und acker ihren segen spenden 1 , werden zu 
waldgöttern gestempelt und ihr name lieber von aind. vana wald abge¬ 
leitet, als aus as. ivanum uanam erklärt Dabei wirken sie gerade 
zur lichten Sommerzeit und tragen davon ihren namen! Wegen ihres 
Verhältnisses zu den alfen brauche ich nur auf Mogk in Pauls Grundr. 
1, 1027 fgg. zu verweisen. Es erledigen sich dadurch die einwände 
Kauffmanns gegen die alte etymologie. In wald und hain aber wurden 
nicht nur der Semnonengott und Nerthus, sondern nach Tacitus Germ. 
9 alle götter verehrt. Jeder gott ist insofern ein waldesgott und könte, 
käme es blos darauf an, auf die herschaft über die erneute weit 
ansprueh erheben. Nur würde ein wintergott wie Ullr in der para¬ 
diesischen weit, wo die äcker unbesäet tragen und alles glänzt und 
leuchtet, dabei am wenigsten erfolg haben. 

1) Wie kann nur Noatün, Njijritrs Wohnsitz, „der schiffe verderben“ heissen 
sollen! Njqrdr beschüzt ja die Schiffer! 
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